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Das Recht auf Glück ohne Leistung
Andy 

Mann; Alter: 36 Jahre; Geschwister: Halbbruder: 44, Bruder: 42, Schwester: 37; Familienstand: ledig; Kinder: - ; Probleme: Verlustangst und Selbstabwertung in der Partnerschaft, Beziehungslosigkeit zum Vater, Schuldgefühle gegenüber der toten Mutter 

Die Exploration

1. THERAPEUTIN: Was bringt dich zu uns ? 
2. ANDY: Ja, also, mein Vater ist Alkoholiker seit zwanzig Jahren. Er hat mich mit verbalen Attacken immer drangsaliert. Meine Mutter war immer schon diejenige die alles ertragen hat, hat dann Krebs bekommen und ist gestorben, vor sechs Jahren. Sie hat ihn, mich und meine Schwester, die ist geistig behindert, zurückgelassen; und zwar in dem Glauben, in dem Wissen, das was ich da gemacht hab, den Vater immer deckeln, und immer sauber machen, und den Anstand wahren und den schönen Schein wahren, und meine Schwester betreuen, hat das alles mir aufgebügelt, und ist in gewissem Sinne mit den Worten gestorben: “Du machst das ja weiter”. Ich hab das seit sechs Jahren gemacht, und hab quasi die Mutterrolle übernommen. 

3. THERAPEUTIN: Für deinen Vater.

4. ANDY: Und auch für meine Schwester. Ich habe mich verpflichtet gefühlt. Die Last habe ich schon gespürt, auch meine Schulterschmerzen. 
5. THERAPEUTIN: Und wie viele Geschwister seid ihr ?

6. ANDY: Wir sind vier insgesamt, ich bin der jüngste, die andern beiden sind sechs und sieben Jahre vor uns geboren, wir sind zwei Nachzügler so zu sagen. 

7. THERAPEUTIN: Und wie ist der Kontakt unter euch ? 

8. ANDY: Die haben eigenständige Familien, die haben sich irgendwie besser gelöst. Jedenfalls räumlich, emotional weiß ich nicht.

9. THERAPEUTIN: Und du wohnst daheim ?

10. ANDY: Nein, ich wohne in Hamburg. 
11. THERAPEUTIN: Und du fühlst dich immer noch für deinen Vater und deine Schwester verantwortlich ?

12. ANDY: Das ist eher nicht mehr so, das habe ich ablegen können, trotzdem werde ich durch meine tote Mutter, durch bestimmte Dinge, immer wieder beeinflußt.

13. THERAPEUTIN:  Durch welche ?

14. ANDY: Klammern, zum Beispiel Verlustangst.

15. THERAPEUTIN: Und wann spürst du das.

16. ANDY: In meiner Beziehung zum Beispiel.

17. THERAPEUTIN: Und wie wirkt das auf die Beziehung ?

18. ANDY: Ich bin dann zwei Stunden mies drauf und schlecht gelaunt, und find alles beschissen und denke, der mag mich gar nicht mehr, und so was in der Art.

19. THERAPEUTIN: Und wie gehst du damit um ? 

20. ANDY: Ich hab das heulen wieder entdeckt, ich konnte jahrelang nicht richtig weinen, und das erlaube ich mir jetzt; ansonsten laß ich meine Wut rauß, indem ich meinen Boxsack bearbeite. 

21. THERAPEUTIN: Wenn du ganz mies drauf bist dann haust du da drauf.

22. ANDY: Genau. Das ist so’n Aggressionsabbau. Ich merke danach geht’s mir wieder gut, ich kann dann zum Beispiel mit meinem Freund wieder ganz anders umgehen. 
Aber ich frage mich warum ich immer wieder in diese alten Filme falle, alles auf mich beziehe, und reagiere wie ich eigentlich gar nicht reagieren will, weil ich denke ich muß jetzt so reagieren, weil wenn ich anders reagiere, dann sagt er halt hau ab, und geht weg. 

23. THERAPEUTIN: Mh. Du hast gesagt dein Vater und deine Schwester, die leben zusammen ?
24. ANDY: Nein, meine Schwester lebt jetzt in einem betreutem Wohnheim.

25. THERAPEUTIN: Und wie würden die beiden, was würden sie über dich sagen.

26. ANDY: Also wir sprechen eh wenig miteinander, das ist so ein kommunikationsarmes Haus gewesen, entweder mein Vater hat gearbeitet oder war besoffen, oder er hat gepennt und meine Schwester spricht gar nicht, weil sie nicht sprechen kann, und ich bin so der Kommunikator. 
Na ja, dreisig Jahre lang hat er mir erzählt, daß ich doof bin und fett, und eh nicht’s wert und blöd. Das habe ich auch immer geglaubt, bis vor einem halben Jahr. Andererseits weiß ich über dritte, daß er irgendwie stolz auf mich ist, weil ich es aus einem ganz kleinen Dorf nach Hamburg geschafft habe. Ich habe studiert und bin erfolgreich. Aber mir kann er das nicht sagen zum Beispiel.

27. THERAPEUTIN: Also direkt sagt er das nicht, aber …

28. ANDY: … ich erfahr das über dritte, von Bekannten oder so. 
29. THERAPEUTIN: Und deine Schwester ? Zu der hast du ja auch eine ganz enge Beziehung. 

30. ANDY: Ja eine sehr enge, wir sind zehn Monate außeinander, wir sind praktisch wie Zwillinge aufgewachsen. Die freut sich wenn sie mich sieht, das ist aber auch alles. Sie kann das nicht verbal äußern, es gibt eben Umarmungen. 

31. THERAPEUTIN: Und die anderen Geschwister die haben sich raußgezogen.

32. ANDY: Ja, mehr oder weniger.

33. THERAPEUTIN: Die haben ihre eigenen Familien.

34. ANDY: Ja.

35. THERAPEUTIN: Also ich habe das Gefühl, daß dein Auftrag an mich klar ist. Vielleicht wiederholst du trotzdem nocheinmal dein Anliegen für diese Stunde.

36. ANDY: Ja, daß ich immer noch fühle, als ob ich an allem Schuld bin, das ist ja immer noch in mir, auch so’ ne Wut. Auch wenn ich es seit einem halben Jahr geschafft habe, es nicht mehr so zu machen, mich nicht mehr so um meinen Vater zu kümmern, wie eine Ersatzmutter. Und daß ich das in meine Beziehung mit reinschleppe, und mich da dann genauso beschissen fühle.
37. TEAM: Ich habe wahrgenommen, daß du sagst, du möchtest verstehen, inwiefern eine Wiederholung dieser alten Muster oder Geschichten, dich immer wieder einholt, und es dir schwer macht innerhalb deiner Partnerschaft zu verändern, was da an Gefühlen und Verhaltensmustern entsteht. Und du glaubst das hängt mit der Rolle in deiner Familie zusammen. Stimmt das so ?

38. ANDY: Ja, genau das.

Andys Familienbild entsteht

39. THERAPEUTIN: O.k., dann stehen wir mal auf ? Wir haben gesagt, wir wollen die ganze Familie her holen, um uns diesen Prozeß anzuschauen; und du hast die Möglichkeit jeweils für die einzelnen Familienmitglieder Teilnehmern auszusuchen.
40. ANDY: Das ist mein Vater, Hans, 66 Jahre alt, meine Mutter, die hieß Silke, wäre jetzt 65 Jahre alt, ist vor sechs Jahren an Krebs gestorben, das ist meine Schwester Claudia, geistig behindert, 37 Jahre alt, lebt jetzt in einem Behinderten Wonheim, das ist mein Bruder Klaus, 42 Jahre alt und mit 16 aus dem Elternhaus gegangen, eigene Familie gegründet, Kind bekommen, geistig und körperlich behindert, insgesamt drei Kinder. Und das ist Martin, der Erstgeborene, 44 Jahre alt, lebt eine Treppe weiter, neben meinem Vater, hat vier Kinder und stammt nicht von meinem Vater, sondern von einem anderen Mann, der hat meine Mutter geschwängert, und sitzen gelassen. Meine Mutter hat meinen Vater geheiratet, da war sie schon schwanger, es gibt aber keine Hochzeitsphotos und der (Vater des Halbbruders Martin) hat sich dann zwei, drei Jahre später aufgehangen, das war so’n Hallodrio, mehr weiß ich nicht, das hat meine Mutter erzählt. Das weiß mein Bruder seitdem er sechzehn ist. Meine Schwester ist 37, ich bin 36. 

41. THERAPEUTIN: So ist es stimmig ?
42. ANDY: So würde ich das machen. Ach so, mir fällt noch ein, die Oma lebte noch mit im Haus.

43. THERAPEUTIN: Und war sie eine wichtige Person ?

44. ANDY: Ja.

45. THERAPEUTIN: Dann nehmen wir sie mit rein ?

46. ANDY: Ja.

47. THERAPEUTIN: Such dir jemanden aus.  

48. ANDY: Du heißt Elisabeth, bist 1909 geboren und 1984 gestorben. Du könntest gut so (mit ausgebreiteten Armen) stehen, weil du klammerst.

49. THERAPEUTIN: Ist das so stimmig ? 

50. ANDY: Ja.
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51. ANDY: Also ich spüre schon - du (Oma) mußt das nicht machen (die Arme ausbreiten) - ein bischen Trauer, und es ist mir heiß und kalt. So wie das jetzt aussieht, so war das all die Jahre, also ich fühle mich jetzt auch einfach beengt und bedrängt und eingeengt. Ich hab schwere Beine, ich hab einfach Klötze am Bein, das sind die hier (zur Mutter, Schwester und Oma) und der (Vater) ist mir völlig wurscht, völlig egal, die anderen beiden (Halbbruder und Bruder) eigentlich auch, wichtig sind mir nur hier die drei (Mutter, Oma, Schwester), ich würde am liebsten zu meiner Oma.

52. THERAPEUTIN: Wollen wir die einzelnen fragen, wie sie sich in deinem Bild fühlen ? 

Die Mutter von Andys Mutter

53. ANDY: O.K., fangen wir mit der Oma an.
54. OMA: Für mich sind es diese drei hier (Mutter, Andy, Schwester), die mich am meisten interessieren. Aber größeres Interesse habe ich eigentlich an ihm (Andy), er ist wichtig, meine Tochter und mein Enkel. Die anderen sind auch von der Entfernung her, auch von der emotionalen, ein bischen entfernter, als diese drei hier. Ich bin froh, daß ich zu diesen dreien nahe stehe.

55. TEAM: Wie geht es dir in der Beziehung zu Andy ?

56. OMA: Ich empfinde ihn als eine Brücke, emotionale Brücke in die Familie, damit nicht alles zusammenbricht, und ich glaube, die Gefühle sind ihm gegenüber anders als zu den anderen Enkelkindern.

57. TEAM: Was bedeutet Brücke ?

58. OMA: Er versucht die Verbindung zwischen uns zu schaffen.

59. TEAM: Er ist für dich so etwas wie der Familienzusammenhalt ?

60. OMA: Ja. Aber ein bischen Ärger habe ich auch. Manchmal denke ich, er hat es auch verdient, warum hat er sich so eingeklemmt. 

61. TEAM: Das heißt du hättest ihn gerne unabhängiger ?

62. OMA: Ja. 

63. TEAM: Andy weißt du ob deine Oma, was da im Kontakt zum Opa war ?

64. ANDY: Der ist im Krieg gefallen.

65. TEAM: Und wie alt war die Oma da ?

66. ANDY:  Er ist ’43 gefallen, sie hatte schon drei Kinder, meine Mutter ist ’36 geboren, der zweite ist ’40 geboren, der dritte ist auf der Flucht aus Schlesien gefallen, der ist ganz früh gestorben. Meine Oma war dann wohl 34.
67. TEAM: Ihr Sohn ist gestorben, ihr Mann ist gefallen ?
68. ANDY: Ein Bruder von ihr ist auch gefallen, und die anderen haben überlebt, die waren acht Kinder.

69. TEAM: Und du kamst in den sechziger Jahren ?

70. ANDY: 1966.

71. TEAM: Na, da wird für die Oma auch ein König geboren, ein Erlöser; ihr Mann, ihr ältester Sohn und ein Bruder sind gefallen. Welche Bedeutung das für dich hat, das müssen wir noch anschauen.
Die Mutter von Andy

72. THERAPEUTIN: Gehen wir mal zur Mutter.

73. MUTTER: Ja, also ich bin ohne Bezug zu meinen Söhnen hier; ich sehe die gar nicht. Ihn sehe ich nicht (Halbbruder), und er kehrt mir den Rücken (Bruder) zu. Und eigentlich habe ich nur Bezug zu meiner Tochter, die ich zwar halte, aber die auch mich hält, also ich habe das Gefühl ich halte sie, aber wenn sie nicht da wäre, hätte ich überhaupt niemanden, auch die Beziehung zu ihm (Andy) läuft über sie. 
Ich hab da (zeigt zu ihrem Mann und ihrem mittlerem Sohn) auch nicht viel Bezug, die sind so weit weg, und hier (Andy) habe ich auch keinen großen Bezug; eigentlich bin ich so ausgerichtet (zur Oma), ich gucke zu ihr, außer daß ich das hier spüre (die Tochter an der Hand), spüre ich nicht so viel. 
74. TEAM: Andy was weißt du denn von der Beziehung deiner Mutter zu ihrem Vater und ihrer Mutter ?

75. ANDY: Ihr Vater ist gefallen da war sie sieben, da haben wir aber nie drüber gesprochen. Meine Tante, mit der habe ich gesprochen, die hat so gut wie null Erinnerung von ihrem Vater. Die weiß nicht mal mehr, was er war, beruflich.

76. TEAM: Weiß das die Mutter, oder wußte das die Mutter.

77. ANDY: Ne, ich weiß ganz wenig, ist wahrscheinlich alles verdrängt, keine Ahnung, weggeschlossen. Ich weiß noch Weihnachten, ein, zwei Bruchstücke, Geburtstage. 

Ich weiß nur daß es ganz viele Photos gibt, aus den 50er und 60er Jahren, als mein Vater wahrscheinlich noch photographierte, als er noch nicht so trank, da gibt es aber immer nur Frauen. Da steht die Oma mit den beiden Töchtern und die Freundinnen von ihr, also alles Vertriebene, nur Frauen und die kleinen Kinder am Rockzipfel.

78. THERAPEUTIN: Und woher kommt die Mutter, von wo wurden sie vertrieben ?

79. ANDY: Sie kommt aus Schlesien, mein Vater kommt aus dem Sudetenland. 

80. TEAM: Wie geht es der Mutter denn ?

81. MUTTER: Also mit meinem rechten Bein habe ich Probleme, ich habe da Beschwerden, eigentlich Schmerzen, und es fällt mir schwer zu stehen.

82. THERAPEUTIN: Hatte deine Mutter körperliche Beschwerden ? 

83. ANDY: Sie hat Bronchitis und Asthma gehabt, und dann einen Tumor in der rechten Kniekehle und schließlich Brustkrebs, daran ist sie gestorben.
84. TEAM: Und wie geht es dir damit ?

85. ANDY: Ich kann den Tod annehmen, aber die Themen sind die selben geblieben.

86. TEAM: Wenn du den Schmerz des kleinen Mädchens spüren kannst, der entsteht wenn der Papa nicht wiederkommt, dann kannst du auch etwas von der Sehnsucht deiner Mutter spüren. Eine Sehnsucht die auch dich bindet, die du aber nicht tragen kannst. Kannst du das nachvollziehen ?

87. ANDY: Ja, aber es macht mich traurig.

88. TEAM: Das darf sein, wahrscheinlich war für deine Tränen nie viel Platz. Gib dir den Raum heute, als Erwachsener; das machst du ja schon. 

Die Schwester von Andy

89. THERAPEUTIN: Dann kommen wir zur (behinderten) Schwester, wie fühlst du dich ? 

90. SCHWESTER: Im Moment fühle ich gerade Erschöpfung, mir ist heiß, mir ist schlecht, ich kann nicht mehr stehen, inzwischen stütze ich mich auf die andern. Ich habe das Gefühl, daß ich hier bin, damit sich alle anderen an mir festhalten können, sogar die Oma. 
Ich halte auch – das ist hier wie ein spastischer Krampf (die Hand des Bruders zu halten) – ich halt auch den Andy fest, daß er nicht weggeht, die Mutter klammert sich an mir fest, das wird mir zuviel, ich möcht weg, erst mal rauß, fliehen. 
Dann hab ich auch gedacht, kein Mensch kümmert sich um meinen Vater, aber ich hab eine Sehnsucht nach dem Vater, aber der ist so weit weg. Und er (Andy) steht hier, aber das ist nicht richtig, er ist nicht mein Vater. 
91. THERAPEUTIN: Was macht das mit dir, Andy ? 

92. ANDY: So ähnlich fühle ich das auch, das ist wie so ne Art Schlepptau, seit dreißig Jahren.

93. TEAM: Ein wenig wie Hänsel und Gretel.

94. ANDY: Wir sind sehr symbiotisch aufgewachsen. Also ich hab eigentlich auch ganz viele, wie heißt denn das, Wesenheiten, Ausdrucksformen von Behinderten eigentlich, sagt auch mein Freund. Das habe ich wahrscheinlich von meiner Schwester übernommen. Manchmal würde ich gucken wie ein ‚Spastie’, oder ein Mongoloider.

95. SCHWESTER: Ich fühle mich nicht geistig verwirrt, ich fühle mich klar. Aber so in mir klar, als ob das die einzige Möglichkeit ist, an dieser Stelle nicht verrückt zu werden.

96. ANDY: Das ist genial. Ich glaub ja auch manchmal meine Schwester ist gar nicht behindert, die spielt das nur. Ich glaube die ist intuitiv völlig klar, die weiß immer genau was vor sich geht, die versteht jedes Wort, die weiß eigentlich alles, kennt alle Namen und so, eigentlich ganz clever; so als ob sie aufwachen könnte.

97. SCHWESTER: Ich hatte vorhin zum Beispiel den Impuls, da hat mich das hier gejuckt, ich habe da nur hin geguckt, und dann hat mich die Oma gleich ganz streng angeschaut. 
Ich weiß wenn ich irgendwas machen würde, um meine eigenen Bedürfnisse zu erfüllen, dann würden sich alle auf mich stürzen. Ich darf keine eigenen Regungen haben, sonst bin ich dran, sonst bin ich die Verrückte, die gepackt und ruhig gestellt wird. 

98. ANDY: Ja, stimmt, genau so war’s.

99. THERAPEUTIN: Und wie ist die Beziehung zur Mutter ? 

100. SCHWESTER: Die quetscht so meine Hand und hält sich an mir fest. Das ist auch Wärme die angenehm ist, aber ich bin 37, und das finde ich nicht angemessen.

101. THERAPEUTIN: Und die Sehnsucht zum Vater ?

102. SCHWESTER: Also die vergesse ich auch immer wieder, aber ich gucke immer mal wieder zum Papa, sie ist schon da. 

103. TEAM: Was die Schwester sagt, ist, in dem Moment, wo sie sich erlaubt glücklich zu werden, wo sie sich erlaubt ihre Bedürfnisse eigenständig zu erfüllen, mit ihrer intuitiven Intelligenz oder emotionalen Kompetenz, dann begeht sie in dieser Familie einen Tabubruch, einen Loyalitätenbruch, weil sie sich als Tochter erlaubt glücklicher zu werden, als es die Mutter sein konnte; und als es irgendjemand in dieser Familie je seien konnte. 
Als das geschwächte Familienmitglied spricht sie dieses Thema an. Wenn ich es mir gestatte mit meinen intuitiven Kompetenzen in’s Glück zu gehen, dann breche ich alle Loyalitäten in dieser Familie, weil ich es wage, meine Eltern zu konfrontieren, mit etwas, was sie sich nie erlaubt haben: glücklich zu sein; mir als Vater, statt über den Alkohol, oder andere Geschichten, mir als Mutter, statt über Krankheiten und krank werden, Zuwendung zu holen. Das formuliert die Schwester, intuitiv sehr stimmig. 
Und Andy ahnt, weil er so nah dran ist, daß das stimmig ist. Aber, sie hat keine Chance, in diesem Bild; das ist das alte System, der alte Film, der immer wieder kommen würde, weil sie illoyal werden würde. Sie würde der Familie etwas vorleben, wo alle den Kopf schütteln würden, oder sie aus eigener Schuld heraus sagen würde: “Oh Gott, das darf ich nicht.” 
Und ein ähnliches Thema hat der Andy als ‘Hänsel’, als Kompagnion von ‘Gretel’. Wenn ich mich von dem Schicksal meiner Familie abwende, um in’s Leben, in die Freude zu gehen, dann würden Vater und Mutter diesen Gang mit einem traurigen Blick begleiten; nicht unbedingt real, aber in Andys Erleben, seinen Schuldgefühlen der Mutter und dem Vater gegenüber. Kannst du damit etwas anfangen ?

104. ANDY: Ja, das macht mich traurig, das so zu sehen (es entsteht eine kleine Pause).
Der Vater von Andy

105. THERAPEUTIN: Wie geht es dir in deiner Position ? 

106. VATER: Ich habe das Gefühl, ich bin in die Ecke gestellt, aber ich bin frei auf eine Art. Ich bin vollkommen unbeweglich, ich kann mich nicht umdrehen, und ich bin trotzdem frei. 

Als sie (Frau) gesprochen hat, bin ich irsinnig wütend geworden. Ich kenne da niemanden da hinten, ich habe mit den allen nicht’s zu tun, außer mit meiner Tochter. 

Da gibt es auch irgendwo so eine Figur, so etwas wie einen Sohn, der ist auch so ein seltsamer. Eine Beziehung da hin (zur Tochter). Und da (in Richtung seiner Frau), ist eine sehr, wenn ich mich schon umdrehe, ist da eine sehr unangenehme Beziehung.   

107. THERAPEUTIN: Was ist das unangenehme ?

108. VATER: Es ist einfach unangenehm. Wenn ich daran denk, daß ich Alkohol trinken würde, dann könnt ich endlich schreien, dann könnt ich endlich zeigen was in mir ist und machen, was ich hier nicht machen kann. Ich bin hier abgesperrt und weggesperrt. 

109. TEAM: Gibt es einen Kontakt zu deinem Sohn, zum Andy ?

110. VATER: Überhaupt nicht, gar nicht.

111. THERAPEUTIN: Zu deiner Frau ? 

112. VATER: Auch, sehr wenig. 

113. TEAM: Andy, was weißt du denn aus der Familie deines Vaters. 

114. ANDY: Er hatte neun Geschwister, er ist einer der letzten, die Mutter ist mit 88 gestorben, 1985, der Vater ist 1960 gestorben, ungefähr mit 64, ich weiß nicht woran, das war’s eigentlich schon. Ich hab so gut wie keine Kontakte gehabt, nur zur mütterlichen Verwandschaftslinie, was ja nur meine Tante bedeutet und die Geschwister der Oma. 

Ich habe gemerkt daß da ein sehr großes Interesse ist an dem Bruder, der irgendwie weg ist, aber noch da ist, und die machen sich Gedanken. Und ich habe von der Schwester meiner Mutter gehört, daß die Familie meinen Vater einmal besucht hat,  daß war 1967. Da hatte die Schwester meiner Mutter, die Erinnerung, daß mein Vater aufgeregt und hoch erfreut war, daß da seine Lieblingsschwester kommt, und hat ganz viel Aufhebens gemacht, daß die jetzt kommt.

115. TEAM: Du hast viel berechtigte Wut auf deinen Vater, aber da kannst du noch etwas entdecken. Wenn du deinen Vater als erwachsen gewordenes Kind siehst, dann hat der im Kontakt mit seinen Geschwistern, oder auch mit den Eltern, etwas erlebt, etwas erfahren, was es ihm als Vater schwer gemacht hat, dir ein guter Vater zu sein. 

Er hat den Alkohol gewählt, und Alkohol hat viel mit Sehnsucht zu tun. Wenn er sich so freut, wenn die Familie und die ältere Schwester kommt, heißt das, er hat auch viel Sehnsucht, die aber in seiner weggesperrten Position niemanden findet, an den sie sich wenden könnte. Und die Männer, die beiden Söhne, erreicht das schon gar nicht. Aber er ist immer auch an einer Sehnsucht dran, in die du vielleicht auch ab und zu reinkommst, die du vielleicht auch kennst.

116. ANDY: Das kenn ich auch, ja.

117. TEAM: Auf einer unbewußten Ebene nimmst du wieder Kontakt auf, indem du ein ähnliches Thema in dein Leben holst wie er; die Angst verlassen zu werden wenn du zu sehr aufmuckst, zu lebendig wirst, zu viel willst. Und auf der bewußten gibt es aus irgendeinem Grund ein Verbot: wir Männer, in dieser Familie, dürfen nicht in Kontakt kommen, oder wenn wir in Kontakt gehen, dann passiert etwas, oder was auch immer er da mit den Geschwistern erlebt hat. 
Und das macht es einfach schwer, macht es einfach für ihn schwer zu dir Kontakt aufzunehmen, oder zu den anderen; deswegen geht er über Abwertung, Schlägerei und Alkohol, das ist seine Form von Kontakt aufnehmen, seine Art und Weise seine eigene Sehnsucht weg zu prügeln und verbal zu entwerten. Damit verletzt er nicht nur dich und deinen Bruder, sondern auch sich selbst. 

118. ANDY: Stimmt, ja, genau das. So wie du’s beschreibst, so setzt sich das fort. Der Bruder, der wohnt ja nebenan und hat vier Kinder, drei Mädchen und einen Jungen, und die drei Mädchen mag mein Vater total gerne, mit denen kann er total gut, und sobald der Junge, also mein Neffe kommt, ist das erste was er sagt: “Hau ab, du frißt zuviel”, so wie er mit mir auch umgegangen ist. 
119. TEAM: Ein Weg wäre, anstelle in deiner eigenen Partnerschaft traurig zu werden, zu fragen, zu schauen, zu suchen und Interesse zu entwickeln, für das, was dein Vater erlebt hat, was es ihm wiederum so schwer macht, dich als Sohn anzunehmen. Das wird nicht dazu führen, daß er dich als Sohn annimmt. Aber damit holst Du ihn rein, kannst Du ihn zu dir nehmen, kannst Du ihn zum Kraftquell deiner männlichen Identität werden lassen, ohne Schuld auf dich zu nehmen; die kannst du bei ihm lassen. 

Das er mit seiner Sehnsucht so umgegangen ist, war beschissen, da hast du eine berechtigte Wut, und dennoch kannst du mit deiner Sehnsucht, ob nach deinem Partner, oder Vater, anders umgehen.

Der Bruder von Andy

120. THERAPEUTIN: Dann gehen wir mal zum Bruder. 
121. BRUDER: Also ich bin hier so’n bischen wie fest geklebt, komm eigentlich nicht weg, hab eine Sehnsucht die zum Andy hin geht, aber kann da überhaupt nicht’s machen, ihm das auch nicht zeigen. Ich hab am Anfang den Vater ganz doll gespürt, aber als er dann angefangen hat zu reden, hab ich gemerkt ich werde ärgerlich, und der faselt schon wieder, und das war nicht was ich wollte. Und die Mutter ist für mich völlig weg, und jedesmal wenn die was sagt, denk ich ups, da ist ja noch wer.

122. THERAPEUTIN: Die Schwester ?

123. BRUDER: Die ist da durch die Mutter so okkupiert, die ist für mich nicht da. 

124. TEAM: Was der Bruder im Kontakt zum Andy wiederholt, ist eine Seite vom Vater im Kontakt zu seinen Söhnen. Da spinnt sich das einfach weiter; der (Vater) ist ihm nicht straight genug, der faselt schon wieder. Dein Bruder hat natürlich auch eine unheimliche Härte erlebt in seinem Leben, wenn er mit 16 geht um frei zu werden, und dann mit einem Schlag auch ein behindertes Kind bekommt. 
Da ist sein Wunsch nach Freiheit schon in der Jugend blockiert worden, durch Verantwortung, und zwar gleich in so einer massiven Form. Ein behindertes Kind ist sicher ein Segen, wenn man sich bewußt dafür entscheiden konnte, aber mit 16 ist das eine Überforderung, schlicht und ergreifend. Und die Härte die er erlebt hat, wiederholt sich auch im Kontakt zum Andy. 
Also da gilt es wirklich zu schauen, für beide Söhne, was hat der Vater im Kontakt mit seinen Geschwistern erlitten, oder erfahren, oder für die eigenen Eltern gelebt, was ihn dann als Vater so hat werden lassen, und uns als Söhnen, nicht’s weiter als das, was wir erlebt haben, geben konnte. Ansonsten wird sich auch zwischen Dir und deinem Bruder nicht’s ändern können.
125. ANDY: Ja, wir kennen uns kaum, irgendwie wünsche ich mir auch ihn mehr kennen zu lernen.

Der Halbbruder von Andy

126. THERAPEUTIN: Wie geht’s denn dir in dem Bild ? 
127. HALBBRUDER: Die einzige Gruppe von der ich etwas mitbekomme sind hier die vier. Von denen ich aber auch ziemlich angestrengt und genervt bin, also dieses abfallen von Elend, was ich empfinde; will ich eigentlich überhaupt nicht’s mit zu tun haben, ist mir zuviel, strengt mich an, bringt mir auch Übelkeit, und ich möchte hier weg. Und meinen Stiefvater empfinde ich auch nicht wirklich anziehend; also ich habe so das Gefühl, ich möchte mich auskotzen und dann gehen.

128. TEAM: Was der sagt ist, mein Vater hat sich erhängt, und ihr redet hier so’n Scheiß. Und wenn du den ersten Mann der Mutter reinnimmst, seinen Vater, dann hast du mit drin, wo es deinen Halbbruder hinzieht; und wo es auch die Mama hinzieht. 
Und wenn du dir jetzt noch den gefallenen Opa holst, also ihren Vater, dann versteht man, warum es für Andy so schwer ist mit den Männern in Kontakt zu gehen. 
Und um es noch einfacher zu machen, dann ist es so, daß es hier eine Insel gibt (symbolisiert durch ein Seil um Andy, Mutter, Schwester und Oma), und diese Insel versucht all das an gelebtem Schicksal, letztenendes all die Männer und den mit diesen verbundenen Schmerz, draußen zu halten. 
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Das ist der Sog in den du immer wieder rein rutschst, und denkst, ich muß in die Verantwortung gehen, darf meine eigenen Grenzen nicht formulieren, darf meine eigenen Bedürfnisse nicht formulieren, darf nicht sagen was ich will; und wenn ich in der Partnerschaft in meine Bedürfnisse gehe, dann werde ich bestraft. 
Und was für dich der Weg wäre, der ist aber mit Schulderleben verbunden, und schwer, weil du da in einen Loyalitätenkonflikt kommst mit deinem System, der Weg wäre zu begreifen, daß die Mama mit einer großen Sehnsucht zum ersten Mann, und zu ihrem Vater, gestorben ist, und daß du das niemals, du kannst das nicht stillen. Du konntest das zu ihren Lebzeiten nicht stillen, auch wenn du die Ladung bekommen hast, und du kannst das auch in der Wiederholung bei deinem Partner nicht stillen. 
Du wirst deinen Partner nie zufrieden stellen können, wenn du das in dieser Form, ich meine durch Selbstaufopferung, versuchst. Und daher wäre der Weg für dich hier einen Schritt rauß zu gehen (Andy beginnt zu weinen; es entsteht eine Pause).

129. ANDY: Ja, den Impuls habe ich schon lange. Normalerweise wäre ich schon längst weg gegangen. Weil ich schon nicht mehr hier bin (bei Mutter und Schwester), ich bin schon ganz wo anders; eigentlich bin ich schon hier (geht in den äußeren Ring des Systems), aber ich bin immer noch da (am alten Platz), emotional, wenn die alten Filme wieder anfangen zu laufen; wenn die Kacke wieder anfängt (Andy wird wütend). Ich bin da nicht mehr, ich steh da nicht mehr. 
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130. TEAM: Ja, stampf auf den Boden, trampel dich in dein Recht zu wollen.

131. ANDY: Das werde ich, das werde ich (stampfend), ich habe auch Rechte, verdammte Scheiße, ich habe auch Gefühle, ihr könnt mich doch alle mal (stampft weiter) ..

132. TEAM: .. ja, das ist wunderbar, bleib dabei, stampf dich hier her, du hast ein Recht auf deine Gefühle ..

133. ANDY: .. ja, ich habe ein Recht auf meine Gefühle, ihr spinnt wohl alle, sauf dich doch kaputt, und du (zum Bruder) mach doch was du willst, ich habe auch Gefühle .. (Andy brüllt die letzten Worte; es entsteht eine Pause, dann beginnt er zu weinen).

134. TEAM: Du kannst lernen dir heute zu holen, was du damals gebraucht hast. Wonach hast du dich gesehnt ?

135. ANDY: Daß auch mal Raum für mich da ist, für meine Bedürfnisse, für meine Gefühle, nicht immer nur Verantwortung.

136. TEAM: Du kannst dir das heute nehmen, und damit einen Neubeginn wagen. Erwachsen zu sein bedeutet auch, die Eltern in ihren Fehlern anzunehmen, und sich selbst zu holen, wonach man sich gesehnt hat. Nahezu alle Eltern wünschen sich für ihre Kinder der Vater, oder die Mutter gewesen zu sein, nach denen sich die Kinder gesehnt haben, nach denen sie sich selbst als Kinder immer gesehnt haben; aber das geht nicht, aufgrund der Fehler die wir alle haben. Wenn du das annehmen kannst, dann kannst du von den Forderungen an deine Eltern los lassen, und für dich heute sorgen, wie es deine Eltern nicht konnten. Macht das Sinn ?

137. ANDY: Ja.

138. TEAM: Wie wäre das denn, wenn du die Personen hier darum bitten würdest, dich einmal ganz fest zu halten.

139. ANDY: Das wäre schön.

140. TEAM: Deine Familie hätte dir das gerne gegeben, sie konnte es aber nicht. Aber du kannst dir das heute nehmen. Willst du das probieren ?

141. ANDY: Ja.

142. TEAM: Dann sag denen mal wie die dich halten sollen.

143. ANDY: Also dann würde ich mich gerne setzen, und ihr alle ganz eng um mich rum, wie so’n Schutzwall, das hätte ich gerne (die Rollenspieler setzen sich um Andy rum und nehmen ihn in die Arme. Andy ist kaum mehr zu sehen)

144. TEAM: Ist das gut so, oder möchtest du etwas verändern ?

145. ANDY: Nein, das ist schön so.

146. TEAM: Könnte einer von euch zu Andy sagen: „Wenn du willst, hast du allen Raum für deine Gefühle“ (ein Rollenspieler sagt das leise, fast flüsternd; Andy beginnt zu weinen, der Rollenspieler wiederholt leise seine Worte; Andys weinen wird stärker und ebbt nach einer Weile ab) 

147. TEAM: Halt dich ganz fest (es entsteht eine längere Pause). 

148. ANDY (beginnt sich zu lösen): Das bräuchte ich täglich (allgemeines lachen).

149. TEAM. Das kannst du täglich haben; du mußt nur zu deinem Freund sagen: „Ich will jetzt mal für’n paar Minuten ganz fest in den Arm genommen werden; die Alternative wäre wir streiten uns für den Rest des Abends, was ist dir lieber ?“

150. ANDY: Der hat schon gewußt warum er nicht wollte daß ich zu euch komme (allgemeines lachen).

151. TEAM: Wenn du diesen Weg machst, dann mach ihn mit dem Wissen, daß dein Unterbewußtsein immer sagen wird: “Nein”, daß dein Unterbewußtsein dir immer wieder sagen wird: “Ich muß diese Insel, in dieser Form, muß ich die erhalten. Ich bin der Retter, der Erlöser, der Verantwortliche, der Schuldige.” Und du kannst tausendmal sagen: “Mach ich nicht mehr !”, aber auf der unbewußten Ebene wirst du immer wieder zurückfallen, wenn du dir nicht klar machst, daß du nach hier (Oma, Mutter, Schwester), ganz, ganz gute und wertvolle Dienste geleistet hast.

Lange Zeit warst du hier der König, du warst für die Oma der Mann, der gestorbene Partner, der gefallene Sohn, für die Mama warst du der erste Mann, der Erhängte, der zweite, der in den Alkohol gegangen ist, und ihr gefallener Vater; emotional konnte sie von dir Wärme bekommen, und darin liegt ein großer, großer Verdienst von dir (Pause).
152. ANDY: Das habe ich so noch nicht gesehen (längere Pause). 

153. TEAM: Und auf einer anderen Ebene bist du da auch in einen emotionalen Mißbrauch reingerutscht, den die Frauen nicht gemerkt haben. Weil sie da nicht hinschauen können (zu den jeweils toten Männern); weil die Sehnsucht, die Enttäuschung und die Verachtung zu schmerzlich war, mußt du das halten, und das kannst du nicht, das gehört nicht zu dir.

Und der eigentliche Weg in diesem System, auch wenn das zu schnell geht (Vater, Bruder und Andy werden durch ein Seil verbunden, welches sie in der Hand halten), wäre, daß du dir erlauben kannst mit deinem Vater und deinem Bruder in Kontakt zu gehen. 
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154. ANDY: Das möchte ich so gerne, trotz all meiner Wut, aber die wollen ja nicht. 

155. TEAM: Die müßen auch nicht wollen, es geht um dich. Um deine Einstellung, auch um deinen inneren Kontakt zu den Männern deiner Familie; möchtest du dir den erlauben, oder nicht. Begreifst du die Männer in deinem System als Identität, oder mußt du sie weiterhin abwerten, im Auftrag von Mama und Oma, im Sinne von: „Männer sind Scheiße. Männer sind Schweine, die sterben, die lassen uns alleine wenn wir Kinder bekommen, die hängen sich auf, und gehen in den Alkohol, statt uns ihre Sehnsüchte zu formulieren“.
Und mußt du da mitgehen, oder kannst du für dich daran arbeiten und schauen, was hat die so werden lassen, warum hat sich zum Beispiel der erste Liebhaber der Mama umgebracht, was gab es in seiner Geschichte; warum hat sich dein Vater für den Alkohol entschieden. 

Über diese Auseinandersetzungen kriegst du vielleicht für dich die innere Erlaubnis deinen Platz zu verändern, sowohl in deiner Partnerschaft, als auch in deinem System. Wenn du bockig gehst und sagst: “Ich will aber, ich hab jetzt keinen Bock mehr, mein Vater und meine Schwester können auch alleine”, dann kommst du immer wieder in den Loyalitätskonflikt, dann ist noch keine innere Erlaubnis da, noch kein tieferes ja zum Leben, zu dem Recht auf deine Gefühle - wie du das sagst - und zu deiner Lebensfreude. 

156. ANDY: Auch wenn ich das noch nicht ganz kann, das fühlt sich gut an, ich werde das versuchen.

157. TEAM: Mehr als versuchen ist gar nicht gefragt. Ja, atme, und laß dir Zeit; nimm das mit dem atmen in dich auf (es entsteht eine längere Pause). 

Dafür brauchst du Zeit. So weit für heute ?
158. ANDY: Ja, vielen Dank, ich habe wirklich viel mitgenommen, Danke.

159. THERAPEUTIN: Dank dir für deinen Mut und dein Kommen.
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